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Manfred Osten hat Goethes Faust, die Wahlverwandtschaften 
und den West-östlichen Divan neu gelesen und ist dabei zu 
überraschenden Erkenntnissen gelangt, die Goethes un-
verminderte Aktualität belegen. Goethe befürchtete das 
Scheitern westlicher Zivilisation im Zeichen dessen, was 
er »veloziferisch« genannt hat: Es ist vor allem die Schnel-
ligkeit, die Zunahme an Geschwindigkeit, die Übereilung; 
sie ist für ihn zugleich das ›Luziferische‹ , das ›Teuflische‹, 
in der raschen Aufeinanderfolge von immer neuen Wer-
ten, dem erschreckend schnellen Wechsel von Moden und 
Trends. So ist Faust der tragische Held des Irrtums, des 
übereilten Denkens und Handelns, während Homunculus 
die Sehnsucht nach einem völlig neuen und optimisti-
schen Menschenbild verkörpert. Ottilie in den Wahlver-
wandtschaften ist die Figur der Geduld, die das Opfer einer 
sich übereilenden Welt wird. Im West-östlichen Divan begeg-
net uns ein Weltverständnis, das durchaus ein Korrektiv 
zu westlichem Denken sein kann.

Im Faust, in den Wahlverwandtschaften und 
im West-östlichen Divan hat Goethe The-
men aufgegriffen, die – so erstaunlich das 
klingen mag – zu den brennendsten un-
serer Gegenwart zählen: die künstliche 
Erschaffung des Menschen, die Globali-
sierung, der immer schnellere technolo-
gische Fortschritt (das »Veloziferische«) 
und die Begegnung der Kulturen. In sei-
nem Essay zeigt Manfred Osten ein-
dringlich, daß Goethes Antworten auf 
die Fragen seiner Zeit, mit denen er zu 
einem Gespräch auffordert, noch immer 
aktuell sind.
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»Der Gruß der Philosophen untereinander sollte sein:

Laß Dir Zeit!«

(L. Wittgenstein)



oder
Goethe als Berlinverweigerer

.

Die Erfahrung moderner Beschleunigungsturbulenzen im Zei -
chen des Fortschritts hat Walter Benjamin (in seiner Deutung von
Paul Klees Bild Angelus Novus als Engel der Geschichte) auf  die
Formel gebracht: »Wo eine Kette von Begebenheiten vor  uns
erscheint, da sieht er eine einzige Katastrophe, die unablässig
Trümmer auf  Trümmer häuft und sie ihm vor die Füße schleu-
dert. Er möchte wohl verweilen, die Toten wecken und das
Zerschlagene zusammenfügen. Aber ein Sturm weht vom
Paradiese her, der sich in seinen Flügeln verfangen hat und so
stark ist, daß der Engel sie nicht mehr schließen kann. Dieser
Sturm treibt ihn unaufhaltsam in die Zukunft, der er den Rücken
kehrt, während der Trümmerhaufen vor ihm zum Himmel
wächst.«1

Die Vorboten dieses Sturms sind früh registriert worden. Die
Ungeduld als die Quelle allen Unglücks hat der französische
Philosoph Blaise Pascal (-) in seinen »Pensées« (im
Kapitel »Größe und Elend des Menschen«) dingfest gemacht mit
den Worten: »Ich habe entdeckt, daß alles Unglück der
Menschen von einem einzigen herkommt: daß sie nämlich nicht
verstehen, in Ruhe in einem Zimmer zu bleiben.« Pascal gewann
diese Einsicht aus der fortschrittsorientierten Flucht bewegung
seiner Zeitgenossen vor dem Innewerden ihrer selbst. Als Quelle
dieser Fluchtbewegung hatte schon der englische Philosoph


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Francis Bacon (-) die Überstürztheit des menschlichen
Verstandes diagnostiziert. Ein Syndrom, das allerdings auch der
Antike bekannt war; immerhin findet sich im König Ödipus des
Sophokles die Warnung: »Und schnell zu denken, König, leicht
ist es zu schnell.«

Jetzt, , im Novum organum, dem Entwurf  einer erneuerten
Naturphilosophie, verlangt Bacon, »daß man einstweilen sich
von seinen [dem sich überstürzenden Verstand geschuldeten]
Begriffen befreie und versuche, mit den Dingen selbst vertraut zu
werden«.2 Der sich selbst überlassene Verstand neige nämlich
gegenüber den Phänomenen zu vorschnellen Verallgemeine run -
gen. »Daher soll man den menschlichen Geist nicht mit Flügeln,
sondern eher mit Bleigewichten versehen, um so jedes Springen
und Fliegen zu verhindern.«3 Die flügelschlagenden Akze le -
rations-Tendenzen des Verstandes kritisiert wenige Jahrzehnte
 später auch der englische Staatstheoretiker und Naturphilosoph
Tho  mas Hobbes (-). In seinem  erschienenen Le via -
than definiert er die Ungeduld des Verstandes als Neugierde und
beschreibt diesen Defekt kurzerhand als eine Art »Ge fräßig keit«,
als »rastlose Begehrlichkeit der Seele«4.

Daß diese »rastlose Begehrlichkeit der Seele« dann ein
Jahrhundert später – durch den im Zeichen seiner »Aufklärung«
ruckartig weiter beschleunigten Verstand – offenbar die mittlere
Reisegeschwindigkeit des Handelns und Denkens gefährlich
erhöht hatte, läßt sich ablesen an einem Aphorismus Lichten -
bergs (-): »Es gibt zwei Wege, das Leben zu verlängern:
erstlich daß man die beiden Punkte geboren und gestorben wei-
ter voneinander bringt und also den Weg länger macht; diesen
Weg länger zu machen, hat man so viele Maschinen und Dinge
erfunden, daß man, wenn man sie allein sähe, unmöglich glau-
ben könnte, daß sie dazu dienen könnten, einen Weg länger zu
machen; in diesem Fache haben einige unter den Ärzten sehr viel
geleistet. Die andere Art ist, daß man langsamer geht und die bei-


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den Punkte stehen läßt, wo Gott will, und dieses gehört für die
Philosophen; diese haben nun gefunden, daß es am besten ist,
daß man zugleich botanisieren geht, Zickzack, hier versucht über
einen Graben zu springen und dann wieder herüber, wo es rein
ist und es niemand sieht, einen Purzelbaum wagt und so fort.«
Offenbar hielt Lichtenberg eine allgemeine Akzeptanz der
langsameren Gangart bereits für so wenig wahrscheinlich, daß er
seine Entdeckung der Lang sam keit als reine Privatangelegenheit
betrachtete, die es zu sekretieren galt, um sie ungestört dort zu
praktizieren, »wo es rein ist und es niemand sieht«.

Daß man langsamer gehen sollte, ist auch Goethe früh in den
Sinn gekommen. Goethe, der auf  seine Weise über Gräben ge -
sprungen ist, der botanisierend im Zickzack ging und Purzel -
bäume gewagt hat. Wohlgemerkt dort, wo es niemand sieht.
Denn Goethe wußte, daß das langsame Gehen spätestens seit der
Französischen Revolution passé war und daß der Lebens -
rhythmus sich seitdem dramatisch beschleunigt hatte. Ein
Epochenbruch, der sich für ihn bereits im Mai  ankündigte.
Damals – in Begleitung seines Herzogs Carl August – nahm er in
Berlin Quartier Unter den Linden , im L’Hôtel au Soleil d’Or.
Man wollte ein wenig spionieren; moderater ausgedrückt: Man
wollte sich vorsorglich informieren in Sachen Kriegsgefahr im
Bayerischen Erbfolgekrieg. Hatte Preußen bereits eine Entschei -
dung getroffen, oder bereitete man sie erst vor? Im Klartext also
die Frage: Bestand Gefahr für die mitteldeutschen Fürstentümer,
in neue kriegerische Aktionen zwischen Preußen und Österreich
verwickelt zu werden?

Goethe, der sich zeitlebens als »ein Kind des Friedens« ver-
stand, hatte schon , während der Leipziger Studienjahre,
über Berlin irritiert notiert, »daß jetzo in ganz Europa kein so
gottloser Ort« zu finden sein möchte. Und Reisepläne nach
Berlin hatte er  gegenüber Anna Luisa Karsch, der Deutschen
Sappho, ironisch mit dem Satz kommentiert, daß »er gleich gern


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Lot und seine Hausgenossen in ihrem Sodom wohl einmal
grüßen möchte«.

Nun aber, im Mai , muß er sie doch grüßen, nolens volens,
die Hausgenossen in ihrem Sodom, und er sieht sich hier »an der
Quelle des Kriegs [. . .] sizzen in dem Augenblick da sie überzu-
sprudeln droht«. Ihm gelingen tiefe Blicke in das große Uhrwerk
künftiger Kriege, an den Ort, wo dann später die Drehbücher
zweier Weltkriege geschrieben werden. Und er notiert: »von der
Bewegung der Puppen kan man auf  die verborgnen Räder
beson ders auf  die grose alte Walze TR [. . .] schliesen die diese
Melodieen eine nach der andern hervorbringt.«5 Goethe erkennt
vor allem »an der Quelle des Kriegs« die Tendenzen der Über -
eilung, das, was er später als das »Veloziferische« bezeichnen
wird.

Um so mehr wird Goethe dann den Maurermeister und Kom -
po nisten Zelter bewundern, der in diesem »neuen Babylon« lebt
und es doch versteht, sich nicht zu zersplittern. Ein Babylon, dem
Goethe (wie er gegenüber Zelter bemerkt) künftige »Abenteuer«
zutraut, »die ich zu bestehen nicht den Mut habe«. Schon in
ruhigen – weniger noch in unruhigen – Zeiten sollte man nicht
nach Berlin streben: »Wer einmal darin steckt, mag schwimmen
und waten wie es gehen will.« Während Goethe sich noch als
Repräsentant einer Epoche versteht, in der »Werden, Frieden,
Nähren, [. . .] Kunst, Wissenschaften, Gemütlichkeit, Vernunft«
überwiegen, sind für ihn in Berlin bereits die Parameter der velo-
ziferischen Epoche präsent: »Benutzen, Krieg, Verzehren,
Technik, Wissen, Verstand«. Zelter aber, dem Goethe das brü-
derliche Du anbietet, sieht er als Fels der alten Epoche in dieser
alles fortreißenden Flut: »Ich begreife nämlich kaum, wie ihr,
hastig lebend, so viel genießend, euch gränzenlos zerstreuend,
doch noch nebenher auch wieder für’s Leben sorgen könnt.«

Zelter erscheint hier als Zeitgenosse einer sich abzeichnenden
Tragödie der Übereilungen, deren Gespenster Goethe nicht aus


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der Vergangenheit, sondern aus der Zukunft auf  die Menschheit
zukommen sah. Und der am weitesten vorgerückte Vorposten
dieser Gespenster-Zukunft war für ihn die Stadt Zelters, dem er
am . 6.  anvertraut: »alles aber mein Teuerster, ist jetzt  ultra,
alles transzendiert unaufhaltsam, im Denken wie im Tun.
Niemand kennt sich mehr, niemand begreift das Element, worin
er schwebt und wirkt, niemand den Stoff, den er bearbeitet. [. . .]
Junge Leute werden viel zu früh aufgeregt und dann im Zeit -
strudel fortgerissen; Reichtum und Schnelligkeit ist, was die Welt
bewundert und wornach jeder strebt; Eisenbahnen, Schnell -
posten, Dampfschiffe und alle mögliche Fazilitäten [Erleichte -
rungen] der Kommunikation sind es, worauf  die gebildete Welt
ausgeht, sich zu überbieten, zu überbilden und dadurch in der
Mittelmäßigkeit zu verharren.«

Es sind pessimistische Worte im Zeichen der genannten sechs
Gespenster »Benutzen, Krieg, Verzehren, Technik, Wissen,
Verstand«, denen Zelter durch Tüchtigkeit widerstand. Das
durch ihn repräsentierte Handwerk erschien Goethe jedenfalls
als eine der letzten verbliebenen Möglichkeiten, die Gangart zu
verlangsamen.

.

Franz Kafka hat hundert Jahre später diese Möglichkeit nicht
mehr erkennen können. Die Fähigkeit des Widerstehens gegen
die »so schnell aufeinander zueilenden Mauern« des Jahrhun -
derts tendierte bereits gegen null. Kafka, der das Tempo seiner
Zeit bereits mit einem Paradoxon als »stehenden Sturmlauf«
bezeichnete, hat  in der kurzen Parabel Kleine Fabel die
Empfindung fataler Ausweglosigkeit und Ohnmacht gegenüber
einer Änderung der »Laufrichtung« gleichnishaft artikuliert:
»›Ach‹, sagte die Maus, ›die Welt wird enger mit jedem Tag.


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